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Dritter A 'h schnitt

der S ittenlehre

im eigentlichen Verstände ..

Die eigentliche Pf lichte nl ehre.

§ • ig-

Jßiiitheilung dieser Lvhrt.

I.

Schon oben | st das Reine  im Vernunftwesen und die
Individualität  scharf von einander geschieden wor¬
den . Die__Äufserung  und Darstellung des Reinen in
ihm is t das  Sittengesetz ; das Individuelle ist dasjeni¬
ge , worin sich jeder von andern Individuen  unter¬
scheidet . Da s Verein ig ungsglied de s reinen un d em -
p iri sche n lieg t d arin , da Ts ein Vernunftwesen schlech t-
hin ^iulndividuum seyn mufs ; aber nicht eben die¬

ses



s-es oder jenes hest inimte ; cla fe einer dieses oder jenes i

be stim mte Individuum ist , ist zufällig , so nach empi - i

rischenJL ^ ruiigs . Das empirische ist der Wi lle , der

Verstand , (im weitesten Sinne des Worts , die Intel¬

ligenz oder das Vortsellungsve rmögeii ü berhaupt, -)

und der Le ib . Das Object des Sittengesetze s , d. i.

dasjenige , worin es seinen Zweck dargestellt wisse n

will , ist schlechthin nichts individuell es , sondern

die Vernunft überhaupt : in einem gewissen Sinne

hat das Sittengesetz sich selbst zum Objecte -. Diese

Vernunft überhaupt ist , durch mich als Intelligenz,

aufsd/f ^^ ich gesetzt ; die gesammte Gemeine vernünf¬

tiger Wesen aufser mir i^ t_thre Darstell ung . Ich ha¬

be sonach die Vernunft überhaupt aufser mich gesetz t,

zufolge des Sittengesetzes als theoretischen . Princips.

— Nachdem diese Entäufserung des reinen in mir

geschehen , soll mir von nun an — und so mufs es

in der Sittenlehre gehalten werden — das empirische

oder ^indiv -iduelle Ich allein j chjr eifsen . Wenn ich

von nun an dieses Wort gebrauehe , bedeutet es im-

jn er die Pei ŝon.

(Unsere Sittenlehre ist sonach für unser ganzes^

System höchst wichtig , inde m in Ihr diê j ^iUstehung

(l ex empirischen Ich aus dem reinen genetiscli _gezejgt
und zul etzt das reine Ich aus der Person gänzl ich

herausgesetzt wir d . Auf dem gegenwärtigen Ge-

sichts ^nrntTte ist die Darstellung des reinen Ich das

Ganse der vernünftigen Wesen , die Gemeine dev

Heiligen .)

Wie v£j ;halte ich mictf , al s Person , zum Sit-

tengesetze ? leb bin dasjenig e , an welches es sich

7 Y 3 rieh-
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richtet , und dem es seine Ausfüh rung auf trägt ; der
^ 6£e>£kjd ess(üt )en aber liegt aufsog mi r. Ich bin _so-
nach , für mich d . i . vor meinem eigenen Bewufst¬
seyn , nur Instru ment , blof ses Werkzeug desse lben,
schlecht hin nicht Zwe ck . —- Durch das Sittengesetz
getrieben vergesse ich rrnch_ s_elbst im Handeln ; ich
biii ^nur Werkzeug  iu seiuer Hand . ' Wer auf das
Ziel sieht , sieht sich nicht , aber das Ziel liegt aufser
mir . Wie bei jeder Anschauung , so verliert sich
auch hier dag Subject , und verschwindet in dem An¬
geschauten , in seinem an &esx.h auten E ndzwecke . —
An andere Individuen aufser mir richtet sich in mir

und vor meinem Bewufstseyn das Gesetz nicht , son¬
dern es hat sie nur zum Objecte . Sie sind vor mei¬
nem Bewufstseyn nicht Mittel , sondern Endzweck.

Zuförderst haben wir einigen Einwürfen zu be¬
gegnen , welche gegen diesen Satz vorgebracht wer¬
den könnten.

Je der Mensch ist seihst Zweck ,^s agt Kant jcait
allg emeiner Be istimniung . Dieser Rantische ' Satz
besteht neben ""cle'm meinigen ; führe man mir den
letztem weiter aus . Für jedes vernünftige Wesen
aufser mir , an welches ja das Sittengesetz eben so
wohl , als an mich , sich richtet , wie an sein Werk¬

zeug , gehöre ich zur Gemeine der vernünftigen We¬
sen , und hlnJJ att sonach  Zweck , von seingm _ Ge-
si chtsia ujikt e au s , so wie er es mir ist , von dem mei¬

nigen aus . Jedem sind alte ander e auj ser ihm Zweck;
nur ist es keiner sich  selbst . Der Gesichtspunkt , von
welchem aus alle Individuen ohne Ausnahme , letzter

Zweck sind , liegt überjuj £ S_JndJvkiu^
hin-
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■hinaus : es is Lüer , auf welchem aller vernünftigen

Wesen fiewriffilifey " , a1s Qbject . in Eins vereinigt.

wird ; also ei gentlich der Gesicht spunkt Gottes.  Für

ihn ist jede » vernünftige Wesen absoluter und letz¬

ter Zweck.

Aber nein , sagt man ; jeder soll ausdrücklich für

sich selbst Zweck sejn ; und auch dies läfst sich _zu^

gebe n . Er ist Zwe ck ; als' Mittel , die^ ejpunft ' zu
realisiren . Dies ist der letzte iindzweck seines Da-

y-
seyns ; clazu allein ist er da ; und wenn dies nicht

geschehen sollte , so brauchte er ül^ haupj _njxJJi -Zja

.seyn . — Bltä "tfiî i_ Â ^

nicht , herabg ese tzt , sonder n erhöhe t . Jedem allein

wird , vor seinem Selbstbewufstseyn , die Erreichung

des Gesammtzwecks der Vernunft aufgetragen ; die

ganze Gemeine der vernünftigen Wesen wird von sei¬

ner Sorge und seiner Wirksamkeit abhängig , und er

allein ist von nichts abhängig . Jeder wird Gott , so

weit er es seyn darf , d . h . mit Schonung der Freiheit

aller Individuen . Jeder wird gerade dadurch , dafs

seine ganze Individualität verschwindet , und ver¬

nichtet wird , reine Darstelmng des Sitte ngese tzes in

der Sinnenwelt ; eigentliches reines Ich , durc h freie

Wahl , u nd Selbstbestimmun g.

Es ist schon oben zur Genüge erinnert , dafs di ese

Vergessenheits einer selbst Ied iglic .h_beirn wirklichen

Handeln in der Sinnenwelt statj jWjet . Diejenigen,

welche die Vollkommenheit

in ein anjächtig £a^Ik uten  übej ^ ai*h- 6eli3St__ÄeiieH,

uncl NyOTjhih ^rr_̂
und ihr Zusammenfliefsen rrntjdjrjjo ^tijim erwarten,

Y ^ irren
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irr ^ n ĵjar ^sehr . Ihre T ugend ist und bleibt Eggjs -
imus ; sie wol len nur .f^ /^ y^ MKmî ^ Die\va"nre Tugend besteht im Handeln ; im Handeln für° ^ W" " 1 '—--
die___Gemeine , wobei man sich selbst gänzlich ver-
gesse . — Ich werde auf diesen wichtigen Punkt in
der Anwendung sehr oft zurück kommen müssen.

II.

Ich k ann n ri ch selbst vergessen in meinem _Wir-
ken,  nur in wiefern dasselbe ungehindert von stat¬
ten geht , und ich daher wirklich Mittel bin zur Errei¬
chung des vorgesetzten Zwecks . Gehet es nicht von
statten , so _werde jchj ^adurch . zurück getrieb enem

3ich selbs t und ge nöthiget auf mich selbst ^ zu re-
flectiren ; ich selbst werde mir dann , vermittelst des

' j Widerstandes , als Object gegeb en.

D ann richte t sichd as Sirtengesetz unmittelb ar
äufmich selbst , und macht mich zum Obi ecte . Ich

is oll Mittel se yn ; ich bin es nicht , wj £_sirh fjrtj ^t-;
ich soll mich sonac !i _cUi zu mach en.

Man hemerke wohl die aufgestellte Bedingung.
In der sittlichen Stimmung , in der ich ja stets und un*
verrückt seyn soll , werde ich mir Object der Re¬
flexion , und des gebotnen Handelns lediglich , in wie
fern ich nicht Mittel seyn kann . Die Sorge für mich
selbst ist bedingt dadurch , dafs ic h jaeinen Zwec k
aufser ^ njr _̂ nich t_ clurchse jzen __kann . Unter dieser
Bedingung aber wird diese Sorge Pflicht » .......

Es entsteht dadurch der Begriff einer Pflicht —
nicht eigentlich gegen mich selbst, , und u m me inet¬

willen,



willen , wie man sich gewöhnlich ausdrüc kt ; denn

ich bin , und bleibe auch hierM iltel für denj ind-
z weck aul 'ser mi r — sondern einer Pflicht g7<£jnich

selbst ; eines pfiichtmäfsigen Handelns , dessen unmit¬
telbares Object ich sel b st bi n . Ich will sonach diese

Pflichte « nicht nennen Pflichten gege n uns se lbst,

wie man sie zu ncnneu pflegt , sonder n viittclbare ,

und bedingte Pflic hte n : mittelbare , weil sie das

Mittel alies unsers_ Wirkens . zum Ob iecte haben : be¬

dingte , weil sie sich nur durch den Satz ablei ten_las_-

sen : „ will flac. .Sin -pntrpiiph'7. .rla.q V*€>s\\r\ g \e^ di e Realisa-

tion _der Ve rnunftherrschaft aufser mir durch mich , so

will __ej33U_clijdie ^ ^ fs ich ein taugliches

uruj ^gesduc ktes Mittel zu diesem Zwecke seye.

Da es für mich kein anderes Mittel zur 'Realisa¬

tion des schlechthin zu realisirenden Vernunftgesetzes

giebt , als mich selbst , so kann es keine andern mittel¬

baren , und der Strenge nach so zu benennenden

Pflichten geben , als die gegen mich selbst . Im Gegen¬

satze mit ihnen sind die Pflichten gegen das Ganze,

die letzten höchsten und absolut gebotenen , zu nen¬

nen , immittclbare -imä unbedingte P flichten.

III.

Es findet noch eine andere Eiutheilung der

Pflichten statt , aus folgendem Eintheihmgs - Grun¬

de . — An jeden Einzelnen ergeht das Gebot , die
Sel bstständigkeit der Vernunft zu befördern , so w eit

ejJtajiUj , Thut nun jeder Einzelne in dieser Rück¬
sicht , was ihm etwa zuerst ein fallt , oder was ihm

vorzüglich nöthig scheint , so wird vieles auf vieler;
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lei Weise gescheh en , und manches gar nicht . Die
Effekte der Handlungen mehrerer werden sich gegen¬
seitig verhindern und aufheben , and die planmäßige
Beförderung des letzten Endzwecks der Vernunft
wird nicht von statten gehen . Nun .-so.ll sie , zufolge
des Gebots des Sittengesetzes , schlechthin von stal¬
ten gehen . Es ist sona ch Pßicht , für jeden , der die
beschriebene Verhinderung einsieht , (und es sieht
sie jeder , der nur ein wenig nachdenkt , gar leicht
ein ) ihr abzuhelfen . Aber es kann ihr nicht abgehol¬
fen werden , als dadurch , dafs verschiedene Indivi¬
duen sich in das Verschiedene , was zur Beförderung
des Endzwecks geschehen rnüfs , theilen ; Jeder ei¬
nen bestimmten Theil für alle übrigen übernehme»
und dagegen in einer andern Rücksicht ihnen den
seinigen übergebe . — Eine solche Einrichtung kann
nur entstehen durch Ubere inkunft , durdi ^Vereirii-
gung mehrerer zum Zwecke einer solchen Verthei-
htng ?~ Es ist Pflicht eines jeden , der dies ein¬
sieht , eine Vereinigung wie die beschriebene , her¬
vorzubringen.

Eine solche Einrichtung ist em c_jEinsetzung ver ¬
schied ener Ständ e. Es sollen verschiedene Stände seyn;
ünd es ist Pflicht eines jeden dahin zu arbeiten , dafs
sie entstehen , oder wenn sie schon sind , sich seinen
bestimmten zu wählen . Jeder , der _eiaen Stan d wähl t,
erwählt eine beso ndere Rücksic ht , in der er die Selbst-
stäntbgkei t der Vernun ft zu befördern j iiLer sich
nimmt.

Einige Geschäfte dieser Art können übertragen
werden , andere nicht . Das , was nicht übertragen

wer-
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den Rärin ; ist allgemeine Pfl icht . Das , was übertra¬

gen werden kann , ist besondere Pflicht , dessen , dem

es übertragen ist . . Es giebt sonach nach diesem Ein-

theilungsgrunde allgemeine nn d besondere Pflichte n.

Beide Ab (.Heilungen , die so eben angezeigte , und die

obige , lallen zusammen , und sind wechselseitig
durch einander bestimmt . Wir haben sonach zu re¬

den , vo n allgemeinen und besondern  b e d i n g t e n ,

von allgemeinen und besonder n absoluten Pflichten.

§. 20.

Uber die allgemeinen bedingten Pflichten.

Ich bin Werkzeug des Sittengesetaes in der Sin -

âenwelj :. — Aber ich bin  überhaupjL_ Werkzeug  ; n

der Sjopenwelt , lediglich unter Bedingung einer fort¬

dau ernden Wechselwirkung zw ischen mir und der

Welt ; deren Art und Weise lediglich bestimmt sey

durch , meinen Willen ; und , da insbesondere hier von

Wirkung auf die Welt der Vernunftwesen die Rede

ist , unter Bedingung einer fortdauernden Wechsel¬

wirkung mit ihnen . ( Dieser Sätz ist bewiesen in mei-
nem Naturrechte . Da ich hier nur dasselbe wieder¬

holen müfste , berufe ich mich auf jenen Beweis , als

Beweis . Der Deutlichkeit und der Klarheit unserer

gegenwärtigen Wissenschaft aber , wird dadurch kein

Abbruch geschehen . Denn was die postulirte Wechsel¬
wirkung
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